
Aargau

«Wir werden
ein gutes Team
für den Aargau»

Rolf Cavalli

Es ist einHeimspiel fürdiebeiden.Wir
sind im9. StockdesBT-Hochhauses in
Baden. Marianne Binder und Thierry
Burkart schauenüber ihreHeimatstadt.
«Es ist schonschönhier.»Hier arbeite-
te Burkart jahrelang als Rechtsanwalt,
hier ist seit jeher Binders Lebensmit-
telpunkt.

Frau Binder, es ist ein ungeschrie-
benes Gesetz, sich als Neue im
Ständeräte in der ersten Session
nicht zu Wort zu melden. Wie
schwer fällt das Ihnen?
MarianneBinder: (Schmunzelt.)Das ging
schon.AmnächstenMittwochwird esmir
aber schwerer fallen, weil meine Motion
zumVerbot vonNazisymbolenbehandelt
wird, welche die Kommission zur Ableh-
nung empfiehlt. Ichmussdann jemanden
finden, dermich vertritt.

Wie ist Ihr erster Eindruck im
Ständerat, den Sie bisher als Natio-
nalrätin nur von aussen erlebt
haben?
Binder: Es herrscht Ruhe im Saal, ganz
anders als bekanntlich imNationalrat.
Auch die Debatten verlaufen anders.
Alle Ratsmitglieder können sich betei-
ligen.Manhört einanderzu.Es ist span-
nend, die Argumente zu verfolgen. Ich
freue mich sehr, nun in der kleinen
Kammer zu sitzen.
Thierry Burkart: Ich kann das bestäti-
gen. ImStänderathatmanRespekt vor-
einander, unddieKraft desArguments
zähltmehr.
Binder: Der Ständerat ist auchweniger
parteipolitisch organisiert, auch in der
Sitzordnung…

…Sie sitzen neben SVP-Präsident
Marco Chiesa.
Binder: Jetzt nichtmehr.MarcoChiesa
hat getauscht, aber nicht mit Mitte-
Ständerat Fabio Regazzi, der folglich
neben mir wäre, sondern mit Pirmin
Schwander, zuvor auf dem Sitz neben
Regazzi. Wir hatten dazu nichts zu sa-
gen. So sind jetzt dafür die Tessiner
überparteilich vereint (lacht).

Die Bundesratswahlen waren das
wichtigste Ereignis der Winterses-
sion. War Beat Jans Ihr Wunsch-
kandidat?
Burkart: Das Parlament hat sich für
Stabilität und Kontinuität ausgespro-
chen. Es gab viel Lärm um nichts und
viele Geschichten, die aufgebauscht
wurden. Ich bin überzeugt, dass Jans
für das Amt des Bundesrats alles mit-
bringt, was es braucht, auch wenn ich
natürlich inhaltlich nicht immer ein-
verstanden seinwerdemit ihm als SP-
Bundesrat.

Frau Binder, haben Sie Beat Jans
gewählt?
Binder: Was mein Stimmverhalten be-
trifft, halte ich mich eigentlich zurück.
Aberausnahmsweise: Ja, ichwählte ihn.

Vom ersten Wahlgang an?
Binder: Ja.

Die Unterstützung eines Kandida-
ten ausserhalb des SP-Vorschlags
kam für Sie nicht infrage?
Binder: Doch. Grundsätzlich ist jeder
frei, zuwählen,wenerwill. Es ist keine
Straftat, Jositsch auf den Zettel zu
schreiben. Und es ist schon merkwür-
dig, wenn ausgerechnet Blocher dazu
aufruft, das SP-Ticket zu übergehen.
Schliesslich waren es er und die SVP,
diebeschlossen, jedenausderPartei zu
werfen, der als inoffizieller Kandidat
eineWahl annimmt. Klar verfassungs-
widrig, dieser Zwang. Vielleicht sollte
die SVP einmal über die Bücher und
ihre eigene Regelung hinterfragen.

Herr Burkart, Sie kamen in die
Schlagzeilen, weil Sie gesagt haben,
Sie wissen, dass höchstens drei
FDPler Daniel Jositsch gewählt
haben. Gilt bei der FDP das Wahl-
geheimnis nicht?
Burkart: Selbstverständlich muss mir
niemanddenWahlzettel zeigen.Unsere
Leutehabenvonsichausbestätigt,dass
sie JansoderPultgewählthaben, sowie
es in der Fraktionssitzung einstimmig
festgelegtwurde. Unddaman sehr eng
nebeneinandersitzt,gehe ichdavonaus,
dass siemirdieWahrheit gesagthaben.
Siemüssen javermuten,dassderNach-
barsieht,wasmanwählt. Ichhabekeine
Sozialkontrolle oder etwas Ähnliches
angeordnet.Das istQuatsch!
Binder: (Lacht.) Ich hätte mich also nie
getraut, dir auf den Zettel zu schauen,
Thierry!

Burkart: (Lacht.)Manchmal schreiben
die Politiker es so auf, dass man gar
nicht anders kann als schauen.

Die Bundesratswahlen würden
zunehmend zu einem Machtkar-
tell, bei dem es nur um Parteiinter-
essen geht. Teilen Sie diese Kritik?
Burkart: Es geht um die Wahl unserer
Landesregierung.Dashatmit einer ge-
wissen Ernsthaftigkeit zu tun, auch
einer gewissenWürde. Es ist niemand
daran gebunden, sich an das Ticket zu
halten.Alle sind selbstverständlich frei,
zu wählen, wen sie wollen. Aber diese
Regelung hat zu einer gewissen Beru-
higung geführt nach der ZeitmitWahl
und Abwahl von Metzler und Blocher,
wo jeweils imNachgangdieSachpolitik
praktisch blockiert wurde.

Haben wir wirklich die beste Regie-
rung, wenn die Parteien vorent-
scheiden, wer gewählt wird, und
ein Bundesrat dann bleiben kann,
so lange er will?
Binder: Eswar schon immer so,dassdie
ParteiendieVorschlägemachten.Aber
vielleicht könnten es künftig auchwie-
dermehr als zwei Kandidierende sein;
es gibt ja genügend fähige Leute.
Burkart: Esbrauchtbeides:DieEinbin-
dung der grössten Parteien in die Re-
gierungunddiegeeignetenPersönlich-
keiten dazu. Es wäre nicht optimal,
wenn das Parlament jemanden in die
Regierungwählt, dendie eigenePartei
überhaupt nicht will.

Es wäre die grosse Chance der
Mitte gewesen, den zweiten Sitz
zurückzuholen. Gehen Sie einfach
davon aus, dass die Mitte in vier
Jahren klar stärker als die FDP ist
und dann zuschlagen kann?
Binder: Wir wählen niemanden ab.
Sonst machen Mitglieder der Landes-

regierung vier Jahre lang Wahlkampf,
wenn sie ständig um ihre Wiederwahl
fürchten müssen. Das ist schlecht für
die Kontinuität.

Mit der Zauberformel sind etwa 30
Prozent des Wahlvolks nicht in der
Regierung vertreten.
Burkart: Mit der Wahl eines GLP-
Manns als Bundeskanzler sind jetzt
praktischalle imParlamentvertretenen
Parteien eingebunden. Auchwennder
Bundeskanzler formell nicht mitstim-
men darf, hat er viel Einfluss auf die
Landesregierung.

Aber die FDP bleibt übervertreten
mit zwei Bundesräten.
Burkart: Ich habe immer gesagt, es
brauche eine Bestätigung der Wahl-
erfolge, um in den Bundesrat zu kom-
men oder einen zweiten Sitz zu erhal-
ten. Das war bei der SVP auch so. Ich
habe aber auch gesagt, wenn dieMitte
klar stärker wird als wir, dann gehört
bei einer Vakanz der zweite Sitz der
FDPneu derMitte.

Das heisst aber auch: Wenn FDP-
Bundesrat Cassis noch viele Jahre
weitermachen will, kann die Mitte
warten, bis sie grau wird.
Binder: Die klassische Zauberformel
hat sich überholt. Wir sollten uns bei
einem nächsten Wechsel besser Ge-
danken darüber machen, wie wir die
Wähleranteile gesamthaft in Zukunft
besser inderRegierungeinbindenkön-
nen.

Was halten Sie von einer Aufsto-
ckung von sieben auf neun Bundes-
räte?
Burkart: Das Parlament hat diese For-
derung inderVergangenheit abgelehnt.
Ich persönlich finde aber schon, man
müsstedieAufstockungaufneunBun-

desrätenochmals ernsthaft anschauen.
MeinePartei hattedabislangaber eine
andereHaltung als ich.
Binder: Es könnten auch mehr Staats-
sekretäre sein, damit diese auchdirekt
im Parlament Geschäfte vertreten. So
wird die Regierung entlastet.

Herr Burkart, Sie halten Mitte-Prä-
sident Gerhard Pfister vor, er habe
sich von seinen Prinzipien verab-
schiedet und sich immer mehr an
der SP orientiert. Insbesondere in
sozialen und gesundheitspoliti-
schen Fragen. Gilt das auch für
Marianne Binder?
Burkart: Ich möchte vorausschicken,
dass FDP undMitte in den letzten vier
Jahren im Ständerat sehr gut zusam-
mengearbeitet haben. Im Nationalrat
dagegen ist das schwieriger geworden.
Vielleicht hat es auch mit denWahlen
zu tun und es wird jetzt wieder besser.
Es wäre wichtig für dieses Land. FDP
und Mitte sind beides stabilisierende
Parteien.

Das sind versöhnliche Töne. Aber
zurück zu meiner Frage zu Mari-
anne Binder.
Burkart: Ich kenne das persönliche
WahlverhaltenvonMarianneBinder im
Nationalrat nicht imDetail.

Sie kennen Marianne Binder doch!
Burkart:Klar, ichweiss,dasssievielbür-
gerlicher ist als viele ihrer Mitte-Kolle-
ginnen und -Kollegen im Nationalrat.
Darumzweifle ichnichtdaran, dasswir
gutzusammenarbeitenwerden, speziell
natürlichbeiFragen,diedenAargaube-
treffen.Wirwerden ein gutesTeam.
Binder: Der Begriff «bürgerlich», was
istdaseigentlich? Ich sehemichalsMit-
tepolitikerin. Staatspolitisch klar defi-
niert. Was die Einordnung weiter be-
trifft: Mit meinem Abstimmungsver-

Es ist ihr erster gemeinsamer Auftritt als neues Ständeratsduo.
Marianne Binder (Mitte) undThierry Burkart (FDP) geben Einblick
in ihre Rolle bei den Bundesratswahlen, erklären den Streit
ihrer Parteien und erläutern, wie sie demAargauwiedermehr
Gewicht gebenwollen in Bundesbern.

«DerKanton
Aargauwird
imVerhältnis zu
seinerGrösse
undBedeutung
ziemlichmargina-
lisiert inBern.»

Marianne Binder
Mitte-Ständerätin
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halten bin ich viel näher bei der
Aargauer FDP-Vertretung als diese
etwa bei der SVP. Das zeigen die Ra-
tings und Spiders deutlich.
Burkart: Unter Bürgerlichkeit verstehe
ich, mehr auf Eigenverantwortung zu
setzen, im Gegensatz zu staatlichen
Lösungen für alles.

HerrBurkart, dieFDPAargauhat
Binder als zu links abgestempelt
unddafür SVP-KandidatBenjamin
Giezendannerunterstützt bei der
Ständeratswahl.Wie sehenSiedas?
Burkart: Ich habe mich bewusst raus-
gehalten,weil ich jamit beidenguthät-
te zusammenarbeitenwollenundkön-
nen. Aber ich habe es so verstanden,
dassdieFDPdarauf anspielt, dassBin-
derdieUnterstützungderLinkenhatte
unddie SP imGegenzugvonBinder im
Fall ihrerWahl eine linkere Politik for-
derte.
Binder: Es war eine verunglückte Ein-
schätzung, vor allemauchBegründung
seitens der FDP-Parteileitung. Sie hät-
te besser Stimmfreigabe beschlossen.
VieleFreisinnigehabenmich trotzdem
gewählt. Man kann mich ja nicht vor
dem ersten Wahlgang als wirtschafts-
freundliche Politikerin einstufen und
über Nacht mutiere ich plötzlich zu
einer Art Klimakleberin.

Trotzdem:Sie sindnurauchdank
linkenWählerinnenundWählern
Ständerätingeworden, FrauBin-
der.Also sindSiediesenmehr
verpflichtet als denRechten.
Binder: Ich sageesoffen.Nachdemers-
tenWahlgangvom22.Oktoberhabe ich
mir schon überlegt, ob ich nochmals
antreten soll angesichtsGiezendanners
grossem Vorsprung. Ich habe den an-
derenParteien gesagt, ich sei bereit, in
diesenKampf zu steigen.Aber es sei an
ihnen, zu entscheiden, inwiefern sie

hinter mir und meinen Positionen als
Mittepolitikerin stehen könnten. Man
kennt mich ja. Neue Konzessionen zu
machen, wäre nicht glaubwürdig ge-
wesen.Dashat auchniemanderwartet.

Soviel zurVergangenheitsbewälti-
gung. Jetzt sindSiebeidedasStän-
derats-Duo fürdenAargau.Wo
wollenSie sich fürdenKanton
einsetzen?
Burkart: Indennächsten Jahren stehen
grosse Infrastrukturvorlagen an. Etwa
der Langtunnel von Altstetten bis
Rupperswil zur Entlastung der inter-
regionalen Strecke und ummehr Platz
auf der Schiene für den Regionalver-
kehr zubekommen.Das ist ein riesiges
Projektund imAargauer, abervorallem
auch imgesamtschweizerischen Inter-
esse. Denn die Heitersbergstrecke ist
das zentrale Nadelöhr im schweizeri-
schenBahnnetz. StellenSie sichvor, ein
Unfall würde zu einer Sperrung des
Tunnels führen wie jetzt beim Gott-
hard. Die Schweiz würde nicht mehr
funktionieren. Es geht aber um sieben
Milliarden Franken.Wir müssenmas-
siv lobbyieren, damitwirdaeineMehr-
heit beikommen. Das andere ist der
Ausbau des Nationalstrassennetzes.
Das ist wichtig, sonst weicht der Ver-
kehr nochmehr auf das untergeordne-
te Strassennetz aus, das unsereRegion
jetzt schon belastet und den Aargau
umso mehr dazu zwingt, das unterge-
ordnete Strassennetz auszubauen.
Binder: Da ziehen wir am gleichen
Strick. Dazu könnte man die Wieder-
aufnahme der Bahnstrecke Winter-
thur–Basel für den Personenverkehr
mit einbeziehen. Meine Motion. Ich
hatte dazubereits einTreffenmitBun-
desrat Rösti und auch positive Signale
vomKantonbekommen.Weiter kämp-
fe ich fürmeinAnliegen, dieDirektver-
bindung Baden–Brugg–Bern nicht auf-

zuheben. Der Kanton Aargau wird im
Verhältnis zu seiner Grösse und der
Bedeutung schon ziemlich marginali-
siert in Bern.

WarumglaubenSie?
Burkart: Den Geist, der da atmet, hat
man gespürt, als die SBB beschlossen
haben, die Züge in Brugg und Baden
nicht mehr anzuhalten, wenn sie nach
Zürich Verspätung haben. Die Argu-
mentationder SBBwar:Es sindhalt im
AargauwenigerLeutebetroffenvonder
Verspätung als in Zürich. Ich konnte
diese absurde Praxis zum Glück stop-
pen. Unser Vorteil als Kanton ist, dass
wir eine Schlüsselposition einnehmen
zwischendenZentren.DerNachteil ist,
dass sich die Bundespolitik stark auf
diese Zentren ausrichtet.

AuchEnergie- undKlimapolitik
wirdSiebeideweiter beschäftigen.
AKWwareneinFDP-Wahlkampf-

thema.DerWahlkampf ist vorbei,
nehmenSie jetztwieder etwasweg
vomGaspedal beiAtomkraft,Herr
Burkart?
Burkart: Es geht nicht umWahlkampf.
Es geht darum, wie wir den Strombe-
darf in Zukunft decken können. Ich
habe nie nur Atomenergie betont. Die
Medien haben mich einfach gerne
darauf reduziert. Es braucht von allem
undvonallemnochvielmehr.Gemäss
ETH benötigen wir bis 2050 fast dop-
pelt so viel Stromwieheute.Das schaf-
fen wir neben dem massiven Ausbau
vonerneuerbarenEnergiennicht ohne
Grosskraftwerke. Es sollen gemäss
einemVorstoss vonmir, der vomBun-
desrat unterstütztwird, zwei Szenarien
aufgenommen werden: Weiterbetrieb
der bestehenden Kernkraftwerke und
neue Kraftwerke an den bestehenden
Orten.
Binder: Ich bin in der Nähe von Kern-
kraftwerken aufgewachsen und habe
keineBerührungsängste.Abermomen-
tan haben wir einen Volksentscheid,
denwir konsequentumsetzenmüssen,
nämlichdieEnergiestrategie2050.Lei-
der stelle ich eher eineVerhinderungs-
politik fest imUmgangmit erneuerba-
renEnergien.GegendieErhöhungvon
Staumauern, gegendiebessereFüllung
vonSpeicherseen,Energieeffizienzetc.,
Ich setzemichdafür ein, dassmanhier
vorwärtsmacht.
Burkart:DieEnergiestrategie, dieMari-
anne Binder anspricht, sieht unter an-
derem vor, dass man Gaskraftwerke
baut. Aber mit dem neuen Volksent-
scheid, demJa zumKlimaschutzgesetz
und dem Ziel der CO2-Neutralität ist
das nichtmehr aufrechtzuerhalten.

EineKnacknuss ist auchdieEuro-
papolitik.DerBundesratwill die
VerhandlungenmitderEUwieder
aufnehmen. SindSie zuversicht-
lich, dass es inabsehbarerZeit zu
einerLösungkommt.
Binder: Ich mache mich stark für eine
LösungmitEuropa, esbrauchtKonzes-
sionen von allen Seiten. Die Zusam-
menarbeitmitderEU ist enormwichtig
für uns, für den Exportkanton Aargau
besonders.

SiehabendasursprünglicheRah-
menabkommen ja für tot erklärt,
HerrBurkart…
Binder: ...ich übrigens auch.
Burkart: Ja, und jetzt haben wir eine
Chance,denbilateralenWegmit einem
verbesserten und mehrheitsfähigen
Abkommenweiterzuführen.Aber:Um
dieAkzeptanzderBevölkerungbei der
Personenfreizügigkeit zu erhalten,
müssenwir konsequenter sein imAsyl-
wesen. Heisst, die Leute ohne Bleibe-
recht schnell zurückschaffen.
Binder:DerAsylbereich ist imVergleich
zur gesamten Migration klein, darum
mussmandieDiskussion trennen.Die
Rechte hat das bewusst vermischt im
Wahlkampf.
Burkart: IchwillAsyl undPersonenfrei-
zügigkeit auch nicht vermischen. Es

geht mir um die Akzeptanz der Bevöl-
kerung für dieMigration.DieBevölke-
rung ist zunehmend skeptisch. Darum
erwartet sie vonderPolitikKonsequen-
zen. Wenn wir nichts machen, gefähr-
denwir auchdieAkzeptanz imBereich
der Personenfreizügigkeit. Geradeder
Aargau ist aber darauf angewiesen.
Binder: Wir hätten grosse Möglichkei-
ten, dieZuwanderungzubeschränken.
Dafür muss aber die Wirtschaft mit-
spielen. BeimFachkräftemangel sollte
manhaltweniger auf ausländischeund
oft günstigereArbeitskräfte setzenund
dafür das grosse Potenzial im Inland
nutzen. Beispielsweise ältere Arbeits-
kräfte und Frauen. Dazu braucht es
aber eineVerbesserungderVereinbar-
keit von Familien- und Erwerbsarbeit.
Burkart: Bei derPersonenfreizügigkeit
bin ich einverstanden. Wenn wir die
einschränken wollen, müssen wir in-
ländisches Arbeitskräftepotenzial ab-
rufen. Mit der Individualbesteuerung
hättenwir bis zu 60000mehr Frauen
im Arbeitsprozess. Und auch die Ren-
teninitiative mit der Erhöhung auf 66
senkt die Zuwanderung gemäss einer
Studie um rund 23 Prozent.
Binder: Ichhatte immerSympathienfür
einhöheresRentenalter.Abermiteiner
klarenBedingung:DieWirtschaftmuss
in die Verantwortung für die älteren
Arbeitnehmer und sie halt dann nicht
schon mit gefühlten 50 Jahren auf die
Strasse stellen. Betreffend Zuwande-
rungmöchte ichaberschonnocherwäh-
nen,wasmirpersönlichgrössereSorgen
macht als das klassische Asylthema. Es
geht um zunehmende antidemokrati-
scheBewegungen,welchevonGruppie-
rungenausgehen,diewiraufnaiveWei-
se imWesten tolerieren. Bewegungen,
die den Rechtsstaat aushebeln und
unsereDemokratien zerstören.

Sie sprechendie islamistischen
Bewegungenan.
Binder: Ja, IS, Hisbollah etc. Während
wir herumeiern, ob man Hamas nun
verbieten soll oder nicht, kommandie-
rendie gleichzeitig ausdemtoleranten
Westen ihre Terrorakte, nutzen die
Freiheit, um sie abzuschaffen, und
unseren Finanzplatz für ihreGeldströ-
me. Diesen radikalen Bewegungen
mussmanendlichdasHandwerk legen.

VordenWahlenwurde IhrAlter
thematisiert, FrauBinder. Ihre
beidenVorgängerPhilippMüller
undHansjörgKnechtblieben
jeweils nur eineLegislatur.Und
Sie? Sie sind69bei dennächsten
Wahlen.
Binder: Für Kontinuität in diesem Amt
sindvierJahrezuwenig.Gerneverpflich-
te ich mich für acht, wenn ich wieder-
gewählt werde. Wenn ich schon vom
PotenzialältererArbeitnehmendenspre-
che, bringe ichgernedenTatbeweis.

Sie sind immernochPräsidentin
derMitteAargau.GebenSiedieses
Amtbaldab?
Binder: Ich führe die Partei nun acht
Jahreundplane jetzt die Stabübergabe.

Wann?
Binder: Anlässlich der Delegiertenver-
sammlung imApril.

HerrBurkart, Sie sindauchStände-
rat undParteipräsident.Waswer-
denSie längerbleiben?
Burkart: Ich hoffe Ständerat.

War2023dasbisher intensivste
Politjahr IhrerKarriere?
Binder:DasWahlkampfjahr 2019, aber
2023, kumuliert imzweitenWahlgang,
hat es knapp übertroffen.
Burkart: Die letzten zwei Jahre, seit ich
Parteipräsident bin, waren bisher die
mitAbstand intensivsteZeit inmeinem
Leben.VorallemdasWahljahr jetztwar
extrem. Ich hoffe, dass die Belastung
etwas zurückgeht.Aberwahrscheinlich
werde ich eines Besseren belehrt.

Thierry Burkart undMarianne Binder
im 9. Stock des BT-Hochhauses.
Bilder: Severin Bigler

Burkart und Binder: Ihre
Karriere, ihre neuen Aufgaben

Thierry Burkart ist seit 2019 Ständerat.
Er wurde am 22. Oktober mit 105 897
Stimmen imerstenWahlgangwiederge-
wählt. Seit 2021 ist der 48-Jährige auch
Präsidentder FDPSchweiz.Mit 26wurde
BurkartGrossrat. 2014präsidierte er das
Kantonsparlament,währenddreier Jahre
seine Kantonalpartei. 2015 wurde er in
denNationalrat gewählt, vier Jahrespäter
wechselte er in die kleine Kammer. Sei-
nenSchwerpunkt verlagertBurkart inso-
fern, dass er seinen Sitz in der Sicher-
heitskommissionzugunstenderUmwelt-
und Energiekommission aufgibt. Beide
zusammen gehen aus sitzungsterminli-
chen Gründen nicht. Zudem ist Burkart
wie bisher in der Verkehrskommission
und der Kommission für Wirtschaft und
Abgaben. Burkart ist ausgebildet als Ju-
rist und Rechtsanwalt. Er ist in Obersig-
genthal aufgewachsenund lebtheutemit
seiner Partnerin in Lengnau imZurzibiet.

Marianne Binder-Keller ist am 19.
November ineinerStichwahl indenStän-
derat gewähltworden.DieMitte-Politike-
rin setztesichmit84 431Stimmengegen
SVP-Kandidat Benjamin Giezendanner
(79 429 Stimmen) im zweiten Wahlgang
durch.Binderwird indrei Kommissionen
wirken: in der Geschäftsprüfungskom-
mission, Sicherheitskommissionundder
StaatspolitischenKommission.Dieheu-
te65-Jährige istMutter vonzweiKindern
und stieg später in die Politik ein. Nach-
dem sie als Kommunikationschefin der
CVPSchweiz gearbeitet hatte, politisier-
te sie von 2013 bis 2019 imGrossenRat.
Seit 2015 ist siePräsidentinderCVPAar-
gau beziehungsweise ab 2021 der um-
benannten«Mitte». 2019wurdesie inden
Nationalrat gewählt. Politik hat inBinders
Familie Tradition. Ihr Vater Anton Keller
warCVP-Nationalrat, ihr Schwiegervater
JuliusBinder fürdieCVP imNational- und
Ständerat. Binder lebt in Baden. (az)

«Ichpersönlich
finde,manmüsste
eineAufstockung
aufneunBundes-
rätenochmals
ernsthaft
anschauen.»

ThierryBurkart
FDP-Ständerat
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